
Kühlwasser. Das Kleinzeug wirft man in
eine Brennkammer. Darin können die Ge-
schosse knallen, ohne daß die Außenwelt
etwas davon hört .

Der Fremde, der mal  auf  das Gelände
darf, wandelt mit einem komischen Gefühl
im Magen zwischen den Bergen hoch-
explosiver Geschosse.  Die Arbei ter  h ier
aber haben sich längst an die scharfen
Brocken gewöhnt und gehen damit um,
wie andere mit  Z iegelste inen.  Sie leben
mit den Bomben und kennen ihre Tücken.
Leichtsinn aber könnte eine Katastroohe
aus lösen ,

Vorerst hat der ,,Sprengplatz" noch
nicht ausgedient. Es wird noch einige
Jahre dauern, bis man die letzten Bomben
ausgebuddelt hat. Wenn die noch auf dem
Platz lagernden 140 Tonnen Bomben und
20 Tonnen Granaten , ,verarbei tet"  s ind,
werden auch die Flieger auf dem nahen
Flugplatz aufatmen, dann dürfen sie wie-
der in ihre Maschinen steigen. Vorerst hat
es der Minister verboten' 

w. Dittoen

Der Sprengplatzleiter dreht mit einer selbstentwik-
keltetr Vorrichtung die Bodenplatten von kleineren
Bomben und Granaten ab. Bei größeren Kalibern
madrt man das maschinell und hinter didren Beton-
maueTn.

handlung. Auf dem weiten Gelände der
Schwarzen Heide l iegen in großen Erd-

kuhlen einige hundert verschiedene
Kampfmittel, vom Gewehrgesdroß bis zur
20-Zentnerbombe, Panzerfäuste, Brand-
sätze, Handgranaten und andere Monition,
alle vom Rost zerfressen und zum Teil be-
schädigt. Die Feuerwerker in den sechs
Regierungsbezirken des Landes bergen
durchschnittlich noch immer 40 bis 60 Ton-
nen Munition im Monat. Nach Möalich-
keit werden die Geschosse an der F'und-
stelle entsdrärft und dann zur Schwarzen
Heide transportiert. Für jedes Stück hat
man eine Spezialbehandiung entwickelt,
um gefahrlos Zünder oder Geschoßböden
zu entfernen. Man brinct die Granaten auf
die Drehbank und göfrt mit der Säge
daran, immer natürlich hinter dicken Be-
tonmauern und ferngesteuert mit sehr viel
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Diese Kaliber werden mit Lastwagen ins Spreng-
gelände gefahren und dort in kleinen Portionen in
die Luft gejagt, immer 10 Kilo Sprengstoff auf
einmal. Man ist vorsichtig. Und die Umlieger sind
ohneh in  schon,sauer " .

Brückenschlug nach Frankreich
von Heinz Kampen

Freundschaftriche Beziebung.en über die Gre.nzen.hinweg sind für den Kreis Dins-laken nicbt neu: ssit ulicben jaltrri, tririrnl'r'lrr_ständiger"lie;näAirrauscb mit ilerstadt Alnwick in No.rdtr:*?i, 
";;;'-;;r"'rri;ri,1irr i"ä"r'r'nZ)'.'?_rrr Aufenthartiunger Auständer im Kreis"Dinsigii,- rä, ofiä';*"r;;rri;;;;$ioö, r* Kontaktegescbaffen, deren Bedeutung nicht 
"itiiirnn,"t .werden sorte. Nei entstanden istitn Herbst 1e64 eine verbindung 

"nä 
i'r:)"prriiyr, iry"4ü"iiitor"{taatrnro srrrut;r;rr::;.r. DalJ es dazu kmn, trt "t" iiit* Lih, ai" Srh"i;" ;;;;ä' sraar, zu ver_

In das Bewußtsein der breiteren offent- Die Besichtigunq des Kreises stellte für
äl.j-ä*,3:lTffi#T,,"::p*:,q,:*"";. di; meisten französischen Gäste eine
_t_Tl!*s,dereiner ö."ppu 

"ä"ät'i"rö; 
uberraschung dar, hatte man doch kaum

Franzosen im-septembeiigoa in Di":i;i;; mrt den landschaftlichen Schönheit"r, aesbereitet wurde. Bürqermeister Willi Lan_ Niederrheins gerechnet, sondern Staubtermann (MdtJ hießt-die GäsiÄ:-särrfrä und schmutz 
"i*urt"r-Eirrärucksvoll warStudenten und Pädaqooen - im sitzungsl auch ein Besuch i* ä"r,i*".t der Firmasaal des Stadthausis i"i ü,i". arrt'rilt Meyer, wo die Gäste einen Abstich mit_freundlich willkommen 

, und , gab d;; erlebten - alle ^ä""rri""'rrale in ihremFreude über diesen Besuch ausarüct. i;;.".

Beim Empfane du, Ir*öri.drJ cäste im Kreishaus reöts Monsieur Venon, links daaeben Landrat Matthae
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In Fürstene& iB der Rhön lernten im Herbst 1963 einige der erfolgreidrsten Teil-

nehmer des Dinslakener-we;il;ötb;"K;Jei naten Iü; Kinder' audr Jungen und

VaaO"o aus Selles-sur-Cher keDtren

Ein Empfang im Sitzungssaal des Kreis-

hauses Ueenaöte das offizielle Programm:

iä"ät"t Matthae übermittelte den Gästen

äiu ctun" des Kreises Dinslaken und wies

i"t äut veränderte VerhäItnis zwisdren

üäi4"" Völkern hin, aus dem für die Z9'

to"fi- *utt.fo" Hoffnung erwadrse' Nidtt

minder herzlidr dankten die Leiter oer

Gtnpp", Madame Favre und Monsieur
üä"äir,'ttit die so überaus herzlidre Auf'

ouit-"'im Kreis Dinslaken' Ihre Worte

äiof"ft"" in dem Ausruf : ,,Es lebe Deutsch-
iuitOt gt lebe Frankreidrl In einem ver-

einten EuroPal"

Den Ehrenplatz an der Stirnwand des

Kreishaussaales nahm an diesem Tage die
fiitotot" ein. Vielleictrt zum ersten Male
in der Geschichte unseres Kreises wurde
damit die Fahne des Nadrbarvolks aus

eisenem Antrieb und ohne Zwang ge-

zeigt. Sidrerlich ein Symbol der Verstän-
digung.

Dinslakener Familien nahmen die Fran-
zosen als Gäste in ihre Familien auf und
fanden trotz mancher Spradrsdrwierigkei-
ten Gelegenheit, private Kontakte zu
schließen, wie sie eine Urlaubsfahrt so

leicht und eindrucksvoll sidrerli& nidtt
vermittelt. Und ganz selbstverständlidt
nahm diese Zeit in den gastgebenden
Famil ien die meiste Zeit des Aufenthalts
der Franzosen in Dinslaken ein, ging es
doch nicht darum, Sehenswürdigkeiten
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aufzuzeigen, sondern Mensdren beider

Völker an einen Tisdr zu bringen'

Schade nur, daß der Besuch nodl in die

Z;ita;-s;;merferien fiel und es so nidrt

ft;It.tt wir, auö die Dinslakener Sdru-

i"""i" o"-'Umfang, der wünsdrenswert
oewesen wäre, in das Besudrsprogramm
äi"r"llriuit""' Denn eigentlidr hätten sie

in erster Linie dazu gehört, war€n es oocn

die Schulkinder in Selles-sur-Cher und ln
pl"Jit"" mit ihren Lehrern, die -den
äi""att"l" zu dieser neuen Verbindung
über die Grenzen hinweg legten'

Ein Jahr zuvor hatte die ,,Fraternit6
f.,fo"äi"f";, eine internationale Vereini-

ouno zur 
'Fötde.uttg 

einer besseren Zu-

!u*ä.na.ueit zwisChen den VöIkern' .in
V;;;i;ä;"s mit der UNESco Sdrulkinder
i"-uiie" Täilen der WeIt zur Teilnahme

"" "i"Jt" 
Wettbewerb unter dem Motto

,finA"t malen für Kinder" aufgerufen'

Dieser Wettbewerb ist Teil eines-.groß-

unol]äot"" Versuchs, Kindern des Grund-

JÄ"u-iu-ri"tt den Gedanken interna tionale-r

V"it-ta"äig""g und Partnersdraft sinnvoll

nahezulegen.

In mehr als vierzig Ländern Europas'

Afrik;;; Ämerikas unä Asiens wurde di-e

Ä;;;;q der ,Fraternitö Mondiale" auf-

läätiiG"l dem Experimentaldrarakter des

ö;;;;ili;; 
-ent'p'äd'end 

beteiliste die

"iiäi"t"ite 
Mondiale" jedoö jeweils nur

wenige Städte jeden Landes an der Durdr-
führung, In der Bundesrepublik waren
dies Langen im Kreis Offenbadr und Dins-
laken, während auf französisdter Seite
auch Selles-sur-Cher teilnahm.

In Dinslaken wie in Selles-sur-Cher be-
gann im Sommer 1963 die Arbeit: Mäd-
chen und Jungen im Alter bis zu 15 Jah-
ren zeichneten und malten in beliebiger
Tedrnik sich mit ihrem liebsten Spielzeug,
ihre Eltern und Geschwister, das Eltern-
haus, die Nadrbarn, die Schule, die
Freunde und schließlidr ihre Stadt. In
beiden Städten wurden die ausdruck-
stärksten Arbeiten zu jeweils rund hun-
dert Bilder umfassenden Ausstellungen
zusammengestellt, die so einen Eindruck
davon vermittelten, wie Kinder sidt und
ihre Umgebung sehen und erleben. Diese
Ausstellungen wurden und werden nodr
weiterhin ausgetausdrt.

Dinslaken bekam im Februar 1964 die
Bilder aus Selles-sur-Cher zu sehen, und
schon bald darauf zeigte sidr, wie sinnvoll
ein soldrer Austausdr werden kann. Dins-
lakener Sdrulen begannen, sich für Selles
zu interessieren, in der Overberg-Schule
z. B, entstehen Fotoalben, die den Weg
über die Grenze antreten werden, Schon
vorher - im Oktober 1963 - hatten
einige der erfolgreiösten Dinslakener
Teilnehmer bei einem Mal-Wodenende
in der Heimvolkshodrsdrule Fürsteuedr in

der Rhön Kinder aus Selles-sur-Cher ken-
nenlernen können.

Sdrließlich aber war es der Heimat-
verein Dinslaken, der von der Idee dieses
Austauddrs besonders beeindrud<t war,
und sidr zu einer Geste entsdrloß, die für
die weitere Entwicklung wiötig werden
sollte. Er zeiönete einige der eindrudcs-
voilsten Arbeiten der französisdren Aus-
steiiung aus, die Preise - Bildbände über
Dinslaken - wuldsn zusammen mit einem
freundlichen Brief wenig später durdr
einen Beauftragten der Fraternit6 Mon-
diale in Selles-sur-Cher überreidrt.

Diese Geste wiederum führte in Selles-
sur-Cher zu dem Entsdrluß, bei einer für
August/September 1964 vorgesehenen
Fahrt in die Bundesrepublik mit einer
Gruppe von Schülern, Studenten und
Pädagogen auch die Stadt am Niederrhein
zu besuchen, in der die Kinderbilder aus
Selles-sur-Cher eine so interessierte und
freundliche Aufnahme gefunden hatten.

Sdrade, daß es nur einige wenige Tage
waren, die die jungen Franzosen in Dins-
laken verbringen konnten, Tage, die an-
gefüllt waren mit interessanten und auf-
schlußreichen Eindrücken von Landsöaft
und Industrie am Niederrhein, aber auö
mit persönliöen Begegnungen in den Fa-'
milien der Gasteltern, Es zeigte sidr
scbnell, wie nützlidr gerade dieser private

Als Gruß aus Dinslaken überreidrte ein Beauftragter der FRATERNITAS in Selles-
sur-Cher, im Amtszimmer des Bürgermeisters, die Preise, die der Heimatverein
Diuslaken frlr die besteu Kinderbilder aus Selles-sur-Cher ausgesetzt hatte.
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Zu den originellsten Arbeiten der Dilslakener
Sdtulkinder gehörte dieses Selbstporträt eines
siebenjährigen Mäddrens von der Elisabeth-Schule.

Teil für beide Seiten war, denn sicherlidr
hatten sidr viele der Gäste eine ganz
andere Vorstellung davon gemadrt, wie
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das Leben in einer deutschen Familie ver-
läuft, und umgekehrt dürfte mancher deut-
sdre Gastgeber seine Meinung über ,,die
Franzosen" ein wenig korrigiert haben.

Kreis- und Stadtverwaltung wie audl
der Heimatverein Dinslaken taten alles,
um den Gästen den Aufenthalt in Dins-
laken so angenehm wie möglich zu ma-
chen. Die Dinslakener Tageszeitungen be-
ridrteten ausführlidr über den Besuch und
würdigten ihn als einen nicht unwichtigen
Beitrag zu einem besseren Verständnis
zwischen den beiden Völkern, in die Wege
geleitet durch die Aufgesdtlossenheit der
Schulen beider Städte und die Initiative
einiger weniger,

,,Es war viel von Brüderlichkeit und
Völkerverständigung über die Grenzen
hinweg die Rede", sdrrieb eine der Dins-
lakener Tageszeitungen,,,aber Franzosen
wie Deutsdren merkte man an: sie mein-
ten es auch so!".

AlIe Beteiligten waren sich darüber
einig: das war nur ein Anfang. Denn
schon während des Besudrs zeigte sidr
deutlich, wie vielfältig die Ansatzpunkte
zu einem weiteren Ausbau des Kontakts
sind, und daß manches noch ohne großen
Aufwand zu beiderseitigern Nutzen ge-
schehen kann. vor allem im sdlulisdren
Bereich. Sicher ist bereits jetzt, daß im
nächsten Jahr wenigstens eine Gruppe
aus Dinslaken Selles-sur-Cher besuchen
wird, und daß umgekehrt nicht zum letzt-
ten MaIe Gäste aus Selles in Dinslaken
gewesen sind.

Einige Kinderbilder haben also den An-
fang gemacht - dodt ihre-Wirksamkeit
ist damit noch längst nidrt erschöpft' Die
in Dinslaken entstandenen Zeichnungen
werden nodr weiter in die Welt hinaus
wandern und in Amerika und Asien zei-
gen, wie Dinslakener Jungen und Mäd-
dren sidr und ihre Umgebung sehen. So
ist zum Beispiel bereits vor Monaten eine
kleine Koliektion Dinslakener Kinder-
zeidrnungen nach Indien gesdlickt worden
und dient dort als Muster dafür, wie die
gestellte Aufgabe von deutschen Kindern
gelöst wird. Einige Dinslakener Bilder
werden sidrerlidr audr in der großen ver-
gleichenden Gesamtausstellung der Arbei-
ten aus aller WeIt zu sehen sein, die im
Winter 1964 in Venedig eröffnet wird und
die siö sicher außerdem noch in einem
Farbfilm und versdliedenen Bildbänden
niedersdrlagen soll.

rEl
ff--i,:1f:*-t1

D-ieses Bild stammt- yoD dem 13jährigen Walter Marziniak von delMarien-Sctrule Lohberrv rd r re t t -JLr lu te  Lo t rDeIq .
Die Sdrachtanlage Lohüerg gehörte zu den meistdargestellten Motiven.

Nicht zuletzt aber wird Dinslaken selbst
noch mehrere Kollektionen von Kinder_
bildern zu sehen bekommen, die in andÄ_
ren Erdteilen entstanden sind, voraus_
s_ichtlich im Frühjahr 1965. In Genf wird
dazu zur Zeit das Material gesichtet, das
in 

, 
reichl ichem. Umfang zui VerfLigung

steht und in seiner Gesamtheit in bunterl
mannigfalt iger Form ein Bi ld der heutigen
welt zeigt,  wie es sich Kinderaugen dar_
stel l t .

Selbstverständl ich wird die,,Fraternit6

Mondiale" in Verbindung mit der UNESCO
auch für eine gründli-he pädagogisctre
Auswertung der Erfahrungen diesäs-Wett_
Deyerbs sorgen und die Ergebnisse auf
orerter basls der schul isdten praxis nutz-
bar zu madten versuchen - als Beitraq zu
einem besseren Verständnis zwisdren äen
Völkern auf der Grundlage gegenseitiger
Anerkennung und Würdigurig äer Eioön-
art des Anderen, gleich 

-welcher 
Natio_

n-alität, Hautfarbe, Rasse, Religion oder
Kultur er audr sein mag.

Zehn 
.Jahre -alt war Hans Kemnitz voD der pestalozzi_Schule

lebendige Bild eines ReDntags auf der TrabrennUai.n-bin"fat"n
Dinslaken, als er dieses
mal te .

t  ,  l l  ,
t U  r
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